
Vor der Fußball-Europameisterschaft (EM) wurde in Deutsch-
land die Auswahlmannschaft des Deutschen Fußballbundes 
(DFB) zum Favoriten auf den Gewinn des Titels ausgerufen. 
Das Ergebnis des ersten Spiels gibt auch Anlass, dies zu 
glauben. Wer eher mäßig spielt, aber trotzdem zu Null 
gewinnt, kann in einem Turnier weit kommen.

Scheinbar werden die vielfach angestellten Prognosen – oder 
sollte man besser Hoffnungen sagen? –, die das DFB-Team 
als kommenden Europameister sehen, durch eine Modell-
rechnung gestützt, die der Soziologe Jürgen Gerhards (FU 
Berlin), der Sportsoziologe Michael Mutz (Universität Gießen) 
und der Autor dieser Zeilen im Vorfeld der WM veröffentlicht 
haben (www.fu-berlin.de/presse/informationen/fup/2016/
fup_16_200-em-prognose-gerhards-wagner-mutz/index.
html). Doch dies ist zu kurz gedacht.

Die Modellrechnung beruht auf den Marktwerten der Spieler-
Kader der einzelnen Teams, die bei der EM-Endrunde in 
Frankreich antreten. Der Kader des Teams aus Deutschland 
liegt – ganz knapp – an der Spitze der Marktwert-Tabelle. Da 
die Marktwerte das spielerische Potential eines jeden Spielers 
und damit auch der Mannschaften wiederspiegeln (siehe 
www.transfermarkt.de), ist die Wahrscheinlichkeit hoch, 
dass der teuerste Kader gewinnt. Erstmals 2006 bei der 
WM in Deutschland angewendet, war diese höchst einfache 
Methode auf Anhieb erfolgreich. Damals hatte kaum jemand 
mit dem Team aus Italien als Weltmeister gerechnet, aber 
die Marktwert-Methode hatte diesen Ausgang wahrschein-
lich gemacht. Bei den anschließenden Europameisterschaften 
und der WM 2010 lag das spanische Auswahlteam mit 
Abstand an der Spitze der Marktwert-Tabelle und die ent-
sprechenden Prognosen erwiesen sich als richtig. 2014 war 
die Methode nicht erfolgreich, da das spanische Auswahl-
team – trotz des nach wie vor höchsten Marktwertes – früh 
ausschied. Aber das an zweiter Stelle der Marktwert-Tabelle 
liegende DFB-Team wurde tatsächlich Weltmeister.

Bereits bei der Prognose für die WM 2014 war klar, dass der 
Marktwert-Vorsprung der spanischen Spieler im Vergleich 
zu den Endrunden 2008, 2010 und 2012 geschrumpft war. 
Jetzt liegt das DFB-Team knapp vorne. Aber der Vorsprung 
von etwa vier Millionen Euro ist mit weniger als einem 
Prozent des Marktwertes beider Teams, der bei einer halben 
Milliarde Euro liegt, so gering, dass das deutsche Team kein 
eindeutiger Turnierfavorit ist. Hinzu kommt: Auch die Mann-
schaften auf Platz drei bis fünf der Marktwert-Tabelle liegen 
so nahe an den teuersten Teams wie seit Jahren nicht mehr. 
Neben Belgien auf Platz fünf und England auf Platz vier ist 
insbesondere Frankreich auf Platz drei zu beachten, da sein 
Kader auch fast 500 Millionen Euro erreicht. Hinzu kommt 
der Heimvorteil.

Nun ist die Marktwert-Methode denkbar einfach gestrickt. 
Gibt es nicht bessere Methoden? Die letzten Turniere haben 
gezeigt: Gemessen am Prognose-Erfolg sind kompliziertere 
Methoden, die diverse statistische Verfahren anwenden, 
nicht besser. Dies ist insofern erstaunlich, weil die Wett-
quoten eigentlich die Informationen über die Spielstärke der 
verschiedenen Teams sehr gut zusammenfassen. Man spricht 
auch von der „Weisheit der Vielen“. Aber das Problem der 
Wettquoten dürfte, gerade bei großen Fußball-Turnieren, 
darin bestehen, dass Fans nicht nur wetten, um möglichst 
viel Geld zu verdienen, sondern um ihre Sympathien und 
Hoffnungen zum Ausdruck zu bringen. Mit anderen Worten: 
Es wetten nicht nur Profis, die schlicht Geld verdienen 
wollen, sondern auch Leute, die mit ihren Wetten den Erfolg 
ihrer Mannschaft beschwören wollen.

Die Marktwert-Methode ist auch deswegen interessant, weil 
sie völlig transparent ist: Die Marktwerte stehen im Internet 
jedem Interessierten kostenlos zur Verfügung. Man kann 
selbst rechnen, und zum Beispiel auch die Streuung der Werte 
pro Team berücksichtigen, und damit „spielen“. Was will man 
als Fan, der nicht selbst auf dem Rasen stehen kann, mehr? 
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